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„Art is a lie that makes us realize the 
truth.“/„Kunst ist eine Lüge, die uns 
die Wahrheit erkennen lässt.“ (Pablo 
Picasso).

Kunstwerke wie Romane, Gemälde und 
Skulpturen verkörpern eine stilisierte und 
verzerrte Darstellung der Welt. Jedoch kön-
nen tiefe Wahrheiten am besten ausgedrückt 
werden, wenn sie die Zwangsjacke der Wahr-
haftigkeit abstreifen. Unter den Äsop-Fabeln 
findet sich eine, in der ein Wanderer durch 
die Wüste zog und in der Einsamkeit einer 
Frau begegnete, die gesenkten Hauptes da-
stand. „Wer bist du?“ erkundigte er sich und 
sie antwortete: „Ich bin die Wahrheit.“ Der 
Wanderer fragte, warum sie die Stadt verlas-
sen habe und in der Wüste wohne, und sie 
erwiderte: „In alten Zeiten wohnte die Lüge 
nur bei wenigen. Jetzt aber findest du sie bei 
allen Menschen, wenn du nur etwas hören 
oder sagen willst.“ Und es wird das Resümee 
gezogen: Ein elendes, erbärmliches Leben 
führen die Menschen, wenn sie der Lüge der 
Vorzug vor der Wahrheit geben (Fabeln und 
Anderes, 2022).  Wir leben in einer Welt aus 

Lügen. Und wenn Lügen mit wirklich langen 
Beinen ins Stolpern kommen, zersplittert 
der Boden, auf dem sie gewandelt sind. 

Im Jahr 2018 sorgte der Fall eines 
Journalisten, welcher unter ande-
rem für das Nachrichtenmagazin 
Der Spiegel und die NZZ schrieb, für 
weltweite Schlagzeilen. Claas Reloti-
us hatte, über Jahre hinweg, grosse 
Teile der von ihm veröffentlichten 
Reportagen frei erfunden, und damit 
zwischen 2011 und 2018 insgesamt 
19 Auszeichnungen für seine journa-
listische Arbeit gewonnen. Das Gan-
ze flog auf, nachdem ein Mitarbeiter, 
Juan Moreno, Unstimmigkeiten in 
den von Relotius veröffentlichten 
Texten bemerkte, und daraufhin den 
Geschichten hinterher recherchierte. 

Das Augenmerk möchte ich hier auf den Um-
stand legen, dass Relotius das Medium der 
Reportage dazu verwendet hat, grosse Teile 
seiner auf Fiktion basierenden Reportagen 
als wahre Begebenheiten darzustellen. Für 
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diesen Missbrauch wurde er aufs Schärfs-
te kritisiert. Relotius selbst nennt als Motiv 
für sein Handeln, entgegen den Vorwürfen 
von Karrieregeilheit, psychische Probleme 
und einen damit einhergehenden Realitäts-
verlust (Süddeutsche Zeitung, 2021). Das 
Schreiben sei für ihn eine Strategie gewesen, 
um diesem Realitätsverlust entgegenzu-
wirken, dies habe er schamlos ausgenutzt. 
Damit lenkt er den Fokus der Kritik weg von 
Nachrichtenmagazinen und dem Feld der 
Berichterstattung hin zu seiner eigenen Per-
son. Und doch bin ich der Ansicht, dass 
der von Relotius und Moreno ausgelöste 
Medienskandal sehr viel mehr über die Ins-
titutionen der Berichterstattung und unsere 
Gesellschaft an sich aussagt als über die 
in den Skandal involvierten Personen. 
Die Geschichte von Relotius reisst 
viele Fragen auf, Fragen, die be-
antwortet werden wollen.

Wo ziehen wir die Grenze zwischen 
Wahrheit und Lüge? 
Was ist Fälschung, was ist Fake? 
Welches Verhältnis hat die Lüge zur 

Kunst, ist es möglich, den Skandal 
in einen künstlerischen Prozess mit 
Aussage zu transformieren? Und, 
wären Relotius‘ fiktive Reportagen 
mitsamt der implementierten Pres-
sekritik im Rahmen der Kunstfreiheit 
toleriert, ja vielleicht sogar gefeiert 
worden?

Die Wahrheit stellt, in einer vergänglichen, 
vom Wandel geprägten Welt die einzige Kon-
stante dar, welche Orientierung und Sicher-
heit bietet. Wahrheitsliebe sowie die Wahrhaf-
tigkeit der eigenen Handlungen werden als 
menschliches Ideal gepriesen, als eine unse-
rer menschlichen Kerneigenschaften. Wahr-
heit zu definieren, das Wahrsein einer Sache, 
gestaltet sich als nicht sonderlich schwierig. 
Sie wird definiert als Urteil, das mit seinem 
Gegenstand in der Welt übereinstimmt (Philo-
mag, 2022). Somit entspricht jede Aussage, 
deren Sachverhalt sich mit den tatsächlichen 
Gegebenheiten deckt, der Wahrheit. Der 
Versuch, die Bedeutung des Wortes „Lüge“ 
klar zu umreissen, gestaltet sich da schon 
wesentlich komplizierter. Definitionen der 
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Lüge gibt es viele, und sie alle streiten sich in 
Moral und Detailfragen. Ein früher Definitions-
versuch lässt sich beim Kirchenlehrer Bischof 
Aurelius Augustinus finden, so schreibt dieser 
um 395 v. Chr. die Worte „Mendacium est 
enuntiatio cum voluntate falsum enuntiandi“  
was auf Deutsch übersetzt „Die Lüge ist eine 
Aussage mit dem Willen, Falsches auszu-
sagen“ bedeutet (Weinrich, 2016). Anders 
interpetiert ist eine Lüge die Diskrepanz 
zwischen Gedachten und Gesagten. Um zu 
bestimmen, ob Relotius ein Lügner ist, hilft 
uns diese Definition nicht wirklich weiter. 
Solange das blosse Nicht-Übereinstimmen 
eines Sachverhalts mit einer Aussage als 
Lüge verstanden wird, kann auch jede Hypo-
these als Lüge begriffen werden, denn das, 
was hypothetisch vermutet wird, entspricht 
nicht per se auch den tatsächlichen Umstän-
den. Diese Definition der Lüge entmündigt 
vor allem auch die „die Aussage treffende 
Person“, der Fokus auf den strengen Sach-
verhalt zwischen Gesagtem und dessen 
realem Pendant raubt einen Teil der Kontrolle 
darüber, ob sie nun lügt oder nicht. Die Lüge 
wird, neben der eigentlichen Aussage, auch 

von äusseren, nicht immer kontrollierbaren 
Umständen abhängig gemacht. Problema-
tisch wird es ausserdem, wenn nicht mit Si-
cherheit gesagt werden kann, was nun genau 
der Wahrheit entspricht. Relotius gibt selbst 
an, während seinen Zuständen manischen 
Schreibens teilweise kompletten Realitätsver-
lust erlitten zu haben. Mit anderen Worten, 
Relotius konnte nicht unterscheiden, ob die 
von ihm beschriebenen Begebenheiten der 
Wirklichkeit entsprachen oder nicht. So lässt 
sich mit dieser Definition nicht mit endgültiger 
Sicherheit sagen, ob Relotius gelogen hat. 

Eine weitere Annäherung an das Begriffspaar 
von Wahrheit und Lüge lässt sich in dem un-
ter anderem von Réne Descartes eingeführ-
ten Begriff „Welten“ finden. Descartes spricht 
dabei von „Welt“ als einem „logisch geschlos-
senen, denkbaren Raum“, welcher mit ande-
ren Welten, beispielsweise unserer Realität, 
gleichgesetzt, verglichen und verbunden wer-
den kann (Meiner, 1994).  Wollen wir den In-
halt einer Welt komplett begreifen, so müssen 
wir uns zwangsläufig auf diese Welt einlas-
sen, und ihr und den in ihr getroffenen Aussa-
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gen, im wahrsten Sinne des Wortes, Glauben 
schenken. Erst durch diesen bewussten Akt 
kann einer Welt Leben eingehaucht werden, 
erst wenn wir einen Schritt auf sie zu gehen, 
beginnt sie überhaupt zu existieren. Demzu-
folge bedingen gewisse Medien und Formen 
gestalterischen Ausdrucks diesen Schleier 
der Glaubhaftigkeit, einfach nur, um in sich 
selbst kohärent zu sein und mit der ihnen 
gebührenden Logik betrachtet zu werden. 
Relotius Reportagen liessen sich im Kontext 
der von Descartes definierten Welten als wah-
re Begebenheiten betrachten. Grundsätzlich 
kann einem Menschen immer nur unterstellt 
werden, zu lügen oder gelogen zu haben, 
eine härtere Aussage lässt sich nicht treffen.

Auch wenn es sich im Fall Relotius nicht 
eindeutig sagen lässt, ob es sich um eine 
Lüge handelt, dafür sind die vielen Definitio-
nen des Wortes sowie deren Inhalt einfach 
nicht präzise genug, so lässt sich doch mit 
Bestimmtheit sagen, dass wir es bei seiner 
Arbeit mit einer Fälschung zu tun haben. Eine 
Fälschung ist, ähnlich wie eine Lüge, ein mit 
Täuschungsabsicht hergestelltes oder be-

arbeitetes Objekt (Juraforum, 2021). Dabei 
bediente sich Relotius nicht einfach eines 
Namens, der sich besser als sein eigener 
verkauft hätte, wie es etwa in der bildenden 
Kunst der Fall sein könnte, nein, er bedien-
te sich Geschichten und Narrativen, welche 
von der Leserschaft geglaubt und gelesen 
werden wollten. Mit anderen Worten, er be-
diente, wenn auch unterbewusst, einen nie 
satt werdenden Markt nach Wunschge-
schichten. In den meisten Fällen geht mit der 
Täuschungsabsicht auch ein Streben nach 
Anerkennung und Profit einher. Grundsätzlich 
gelten Fälschungen als verrufen, ihnen wird 
jegliche Art von Authentizität oder Aussage-
kraft abgesprochen. Ich ziehe diese Schluss-
folgerung aufgrund der Annahme, dass ein 
grosser Teil des Werts, welcher einem Kunst-
werk zugesprochen wird, durch die nicht 
greifbare Zuschreibung von Originalität und 
Authentizität entsteht. Wird ein Werk, dessen 
gesamte Wirkkraft im Verständnis unseres 
Verhältnisses zwischen Kunstschaffendem 
und Werk entsteht,  als Fälschung erkannt, 
so verliert es den Anspruch auf die Originali-
tät seiner Erschaffung und büsst damit den 
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grössten Teil seiner zuvor mit assoziierten 
Werte. Die Fälschung untergräbt, bei deren 
Entdeckung, seine gesamte eigene Gegen-
ständlichkeit, verkümmert zur blossen Immit-
ation einer Aussage. In der Kunstgeschichte 
nimmt der Diskurs, welcher sich mit Fäl-
schung  auseinandersetzt, keinen nennens-
werten Raum ein. Dies ist umso interessanter, 
da nach Schätzungen 40 - 60% des Volu-
mens des heutigen Kunstmarkts aus Fäl-
schungen bestehen könnte (Singulart, 2020). 

Weisen Fälschungen von bildender 
Kunst nicht stets auf deren Repro-
duzierbarkeit und Mangel an Au-
thentizität hin?

Die sich aus Fälschungen entwickelnde 
Form künstlerischer Praxis kann unter dem 
Begriff der Parafiktion zusammengefasst 
werden. Es handelt sich dabei um eine Ver-
wandte der Fiktion. Sie steht mit einem Fuss 
in der Fiktion, mit dem anderen in realen 
Geschehen. Basis der Parafiktion ist der Akt 
der Fälschung in Zusammenspiel mit deren 
Enttarnung. Lügen und Fälschungen lassen 

ihre schön ausgearbeiteten Masken fallen, 
um Aufmerksamkeit auf ihr Gesicht zu ziehen, 
mehr Aufmerksamkeit, als sie ohne diesen 
Akt jemals bekommen hätten. Daraus folgt, 
dass durch Parafiktion Möglichkeiten zum 
Dialog entstehen, ich möchte an dieser Stelle 
den Fokus auf zwei Strategien lenken, den 
Fake und die Kollaborative Imagination.

Fake ist das englische Äquivalent zum deut-
schen Begriff Fälschung. „Seiner Bedeutung 
nach ist er zwar synonym mit dem Begriff 
der Fälschung, allerdings verweist der Be-
griff Fälschung auf eine negativ wertende, 
verurteilende Einschätzung der Täuschung, 
wohingegen Fake den Akt der Täuschung 
eher als Scherz, mit einem Augenzwinkern 
zu verstehen, beschreibt.“ Zwischen Fakes 
und Fälschungen lässt sich, nebst einem 
charmanten Augenzwinkern, ein weiterer 
Unterschied festhalten. Ein Fake gewinnt bei 
seiner Aufdeckung an künstlerischem Wert, 
während eine Fälschung, und mag sie noch 
so brilliant sein, diesen Wert augenblicklich 
einbüsst. Tatsächlich ist das Auffliegen Teil 
der künstlerischen Strategie des Fakes, ohne 
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welches seine Aussagekraft komplett verlo-
ren geht. Ein Fake ist also ein Spiel zwischen 
Täuschung und Enttäuschung, zwischen 
Künstler*in, Werk und den Rezipienten, ba-
sierend auf einem klaren, linear nachvollzieh-
baren Handlungsstrang. Die Aktionen des 
US-amerikanischen Künstlerduos The Yes 
Men werden oftmals als exemplarisch für 
die Praxis des Fakes bezeichnet. Um wie 
eingangs bezüglich Relotius bei den Zei-
tungen zu bleiben; Am 12. November 2008 
eine Ausgabe der New York Times mit der 
Schlagzeile „IRAQ WAR ENDS“/„Der Irak-
krieg endet“ seine Runde durch die Hände 
der Leserschaft (Reuters, 2008). Gefüllt war 
die Zeitung mit Berichten über die Inhaftie-
rung des korrupten Präsidenten George W. 
Bush, der Einführung eines Maximallohns für 
Arbeitnehmer, et cetera. Laut The Yes Men 
wurden über 1,2 Millionen Exemplare ge-
druckt und in Umlauf gebracht. Unterstützt 
wurde die Aktion, wie es für die Yes Men 
üblich ist, durch die Aufschaltung einer ent-
sprechenden Website, welche die Aktion 
mittels plausibler Fassade als Fake deklarier-
te. Mit der Demaskierung der Aktion als Fake 

wurde den Rezipienten vor Augen geführt, 
wie sich Machtbeziehungen und staatliche 
Interessen in der Kommunikationsbeziehun-
gen realisieren. Wird ein Fake aufgedeckt, so 
kritisiert und thematisiert er den bestehenden 
Diskurs sowie die Regeln des von ihm be-
nutzten oder nachgeahmten Mediums. Der 
Fake hinterfragt das Selbstverständliche und 
untermauert die Existenz von alternativen 
Handlungsspielräumen (Menrath, 2018)

INTERNATIONAL A4-5

Gitmo, Other Centers Closed
The notorious Guantánamo Bay, Cuba 
detention camp will be closed, along with 
a network of secret C.I.A.-run facilities 
in Eastern Europe, Afghanistan and else-
where. PAGE A24

Iraqi Refugees Worldwide
Celebrate Withdrawal
Two million Iraqi exiles, and three million 
internal refugees, celebrated the end of 
hostilities and began making plans to 
return to their homes. PAGE A4

NATIONAL A6-9

Conflict of Interest Law Will Stop 
Revolving Door
The “Revolving Door” bill will prohibit 
high-ranking corporate officers from 
holding public office for ten years upon 

leaving their companies, and public 
officials from accepting management 
positions at large corporations for the 
same period. Coupled with the Ban on 
Lobbying bill, the bill will reduce the 
influence of large corporations on public 
policy. PAGE B1

Health Insurance Act Clears House
While almost all are celebrating the 
passage of the National Health Insur-

ance Act, which finally brings the U.S. 
up to par with other developed nations, 
representatives of Kaiser, Cigna and other 
health insurance companies are vowing 
to “fight tooth and nail” to protect their 
interests. PAGE A7 

Bush to Face Charges
Most observers weren’t surprised by the 
high treason indictment itself, but rather 
by the party that brought it. The case 
could also provide an unexpected boost 
to the International Criminal Court, pav-
ing the way for more indictments. PAGE A5

BUSINESS A10-11

Corporate Personhood Gets Real
An initiative to abolish limited liabil-
ity will make shareholders pay for the 
crimes their corporations commit — 
even if they only own one or two shares 
in a mutual fund. PAGE A11

NEW YORK A12

Bicycle Lanes Inaugurated
With the completion of the 9th Avenue 
bike lane and groundbreaking on other 
avenues, New York is on the (bike) path 
to becoming as livable as other world 
cities. PAGE A12

EDITORIAL A13

A Lobbyist Defends Lobbying
The Ban on Lobbying bill is not with-
out victims. PAGE A13

Thomas L. Friedman
The columnist resigns, and will put 
down his pen to take up a screwdriver. 
PAGE A13

A Baboon Troop’s Experience
A particularly peaceful baboon troop 
may have lessons to teach us. PAGE A13

More Inside The Times.
PAGE A2 ➤

Popular Pressure Ushers
Recent Progressive Tilt

Study Cites Movements for Massive Shift in DC
By SAMUEL FIELDEN

The spate of reform initiatives 
undertaken by the Administration 
and both houses of Congress can 
be attributed directly to grass-
roots advocacy, according to a 
comprehensive study due out this 
month.

“In education and health care, 
most notably, but also in housing, 
banking, and the environment, we 
have documented unprecedented 
responsiveness on the part of 
political leaders,” said Dr. Joyce 
Wellmon, director of the Plains In-
stitute for Policy Analysis, a New 
York-based think tank. “Our data 
show a direct correlation between 
the level of activity of particular 
coalitions, on the one hand, and 
specific legislative action, on the 
other. It’s popular pressure that is 
responsible for the swiftness and 
scope of legislation emerging from 
the White House and Congress.”

The institute’s report shows 
a three-fold increase in the inci-
dence of letters, phone calls, fax-
es, and email received by congres-
sional offices, 88 percent of which 
were from people who identified 
themselves as new members of 
particular activist organizations. 

The report includes extensive in-
terviews with House and Senate 
staff, who speak of “unimaginable 
change,” a “dramatic policy shift,” 
and “a new era of accountability” 
since the elections.

“Not since the Great Depression 
has the interaction between popu-
lar movements and public leaders 
been so robust,” said Jorge La-
zaro, head of the U.S. Government 
Accountability Office. Lazaro cit-
ed, in particular, the Wagner Act, 
also known as the National Labor 
Relations Act of 1935, which rec-
ognized the right of workers to 
organize and bargain collectively 
with their employers.

“Roosevelt showed no interest 
in the Wagner Act until it became 
clear the unions were going to 
force it through regardless,” Mr. 
Lazaro noted. “At that point he 
jumped on it and helped push it 
into law.”

Mr. Lazaro also pointed to the 
Depression-era organizing of the 
Farmers’ Holiday Association, 
when farmers refused to sell or bid 
on crops, blockaded roads, and 
even once used a torpedo to halt a 
train carrying livestock into Iowa. 
Such direct actions helped push 
courts and legislatures to adopt 

measures that granted relief from 
debt caused by low crop prices.

“The similarities between the 
two periods are remarkable, and 
the lesson that emerges is simple: 
if you want change, keep our feet 
to the fire.”

Dr. Wellmon agrees. “The only 
reason the current President and 
Congress have been able to imple-
ment all these changes, was be-
cause of pressure from popular 

movements that made them have 
to.”

The Plains report, due out next 
month, cites the work of groups 
associated with United for Peace 
and Justice, an umbrella for anti-
war groups, for galvanizing public 
support for ending the war, and 
for pushing the Administration to 
resist the oil lobby and other inter-
est groups. It also cites the work 

TreaSury 
announCeS 
“True CoST”  

Tax PLan

Maximum Wage
Law Succeeds

Salary Caps Will Help 
Stabilize Economy

By MARCUS S. DRIGGS

The long-awaited “True Cost” 
plan, which requires product pric-
es to reflect their cost to society, 
has been signed into law.

Beginning next month, throw-
away items like plastic water 
bottles and other items which are 
wasteful or damaging to the envi-
ronment will be heavily taxed, as in 
many developed countries. Steep 
taxes will also apply to large cars 
and gasoline.

The new plan calls for a 200 per-
cent tax on gasoline, comparable 
to the one long in effect in most Eu-
ropean countries. Companies and 
consumers are already switching 
in droves from inefficient gas vehi-
cles to new electric cars. “We sud-
denly have a waiting list 200 names 
long for the EV1,” said Jake Cluber, 
the owner of Cluber Chevrolet in 

By J.K. MALONE

WASHINGTON — After long and 
often bitter debate, Congress has 
passed legislation, fiercely fought 
for by labor and progressive 
groups, that will limit top salaries 
to fifteen times the minimum wage. 
Tying the bill to a plan of overall 
reform of the U.S. economy, the 
bill echoes a similar effort enacted 
by President Franklin Roosevelt in 
1942, which was followed by the 
longest period of growth for the 
middle class in U.S. history.

“When C.E.O. salaries remain 
stable thanks to high taxation of 
high salaries, there’s little incentive 
to take big risks with shareholders’ 
money, and the economy remains 
in a steady growth mode,” said Sen-
ator Barney Frank, one of the bill’s 
co-sponsors. “But when C.E.O. sala-
ries can fly through the roof, there’s 
a very strong incentive for C.E.O.s 
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Today, clouds part, more 
sunshine, recent gloom pass-
es. Tonight, strong leftward 
winds. Tomorrow, a new day. 
Weather map throughout.

Recruiters Train for New Life
As a ban is imposed on recruiting 
minors, ex-recruiters nationwide 
look for new work. The Times fol-
lows one on his job-hunt odyssey 
through Manhattan and surround-
ing areas.

BY BARRY GLOAD, PAGE A12

Last to Die
Two proportional monuments — 
one to the Iraqi dead, 300 feet 
high, and one to the American 
dead, 15 feet high — are unveiled 
in Baghdad, and a five-year-old 
boy whose lifespan coincided 
with that of the Iraq War is 
remembered.

BY J. FINISTERRA, PAGE A5

USA Patriot Act Repealed
Eight years later, a shamefaced 
Congress quietly repeals the 
much-maligned USA Patriot Act, 
unanimously… or almost.

BY SYBIL LUDINGTON, PAGE A8 

Evangelicals Open Homes to 
Refugees
Up to a million Iraqi exiles — 
nearly half of the total — will find 
sanctuary in Christian homes 
across the U.S., vows the National 
Association of Evangelicals. Other 
denominations are expected to 
follow.

BY W. WILBERFORCE, PAGE A7

Public Relations Industry 
Starts to Shut Down
The public relations industry has 
been criticized for misleading 
the American people, corrupting 
politicians, and even helping to 
start wars. Now, it’s beginning 
the process of shutting down for 
good.

BY LOUIS BECK, PAGE A10

By MARION K. HUBBERT

Congress has voted to place 
ExxonMobil, ChevronTexaco, and 
other major oil companies under 
public stewardship, with the bulk 
of the companies’ profits put in 
a public trust administered by 
the United Nations, and used for 
alternative energy research and 
development in order to solve the 
global climate crisis.

While unusual, this is not the 
first time the government has cho-
sen to take control of large corpo-
rations. From 1942 to 1944, U.S. car 
factories were retooled in order to 
produce tanks for the war effort. 
And Fannie Mae and Freddie Mac 
were both created as “government 
sponsored enterprises” with a sig-
nificant amount of government 
oversight.

“We can do what needs to 
be done,” said Senator Charles 
Schumer, Democrat of New York. 
“Our planet’s survival is at stake. 
Plus, public pressure hasn’t given 
us much of a choice.”

Not everyone felt the move was 
a good idea. “The climate crisis 
may or may not be real,” declared 
Senator Kay Bailey Hutchison, Re-
publican of Texas. “I’m an agnostic 
and I’m staying that way. But sea 

By FRANK LARIMORE

Ex-Secretary of State Condolee-
za Rice reassured soldiers that the 
Bush Administration had known 
well before the invasion that Sadd-
am Hussein lacked weapons of 
mass destruction.

“Now that all of you brave 
servicemen and women are re-
turning, it’s important to us to 
reassure you, and the American 
people, that we were certain Hus-
sein had no W.M.D.s and that he 
would never launch a first strike 
against the U.S.,” Ms. Rice told a 
group of wounded soldiers at a 
Veterans’ Administration hospital 
yesterday.

“I want you to know that if we 
had had the slightest suspicion 
that Saddam could use W.M.D.s 
against you, we never would have 
sent hundreds of thousands of 
you to be sitting ducks on the Iraqi 
border for several months.”

Mr. Rice was referring to the fact 
that by August 2002, eight months 
before the ground invasion, the US 
had over 100,000 troops stationed 
in countries throughout the Gulf, a 
number that grew to over 300,000 
shortly before the 2003 attack on 
Baghdad. Most of these were with-
in range of the Scud missiles used 
by Mr. Hussein in the 1991 Gulf 
War, that could easily have been 
fitted with chemical or biological 
weapons if they had existed.

Rice noted that in the 1991 Gulf 
War, Hussein had used missiles to 
launch attacks on Israel, which 
made him popular with Arab citi-
zens throughout the Middle East.

“Do you really think we would 
have given Saddam a major pub-
lic relations coup by allowing him 
to annihilate tens of thousands of 
you right there on holy territory?” 
asked Ms. Rice.

Former Secretary of State Henry 
A. Kissinger responded to Ms. 
Rice’s revelation without surprise. 
“Of course this was the case. 
When Israel believed Iraq had nu-
clear weapons in 1981, they didn’t 
attack on the ground — they 
bombed from the air. That’s a pre-
emptive attack. If you believe de-
terrence will not prevent an attack 
and that your enemy has W.M.D.s, 
then the last thing you do is sta-
tion your troops right next door.”

ABC’s George Stephanopoulos 

The President has called for 
swift passage of the Safeguards 
for a New Economy (S.A.N.E.) bill. 
The omnibus economic package 
includes a federal maximum wage, 
mandatory “True Cost Account-
ing,” a phased withdrawal from 
complex financial instruments, 
and other measures intended to 
improve life for ordinary Ameri-
cans. (See highlights box on Page 
A10.) He also repeated earlier calls 
for passage of the “Ban on Lobby-
ing” bill currently making its way 
through Congress.

Treasury Secretary Paul Krug-
man stressed the importance of 
the bill. “Markets make great ser-
vants, terrible leaders, and absurd 
religions,” said Krugman, quoting 
Paul Hawken, an advocate of cor-
porate responsibility and author 
of “Blessed Unrest, How the Larg-
est Movement in the World Came 
into Being and Why No One Saw It 
Coming.”

“At this point, the market is our 

leader and our religion. No won-
der the median standard of living 
has been declining so much for so 
long.”

Krugman said that the new 
Treasury bill seeks to ensure the 
prosperity of all citizens, rather 
than simply supporting large cor-
porations and the wealthy. “The 
market is supposed to serve us. 
Unfortunately, we have ended up 
serving the market. That’s very 
bad.”

Much as Roosevelt, after the 
Great Depression, put the brakes 
on C.E.O. wages and irresponsible 
banking practices, administration 
officials claim that today we need 
to rein in the industry that has 
caused such chaos and misery.

“The building blocks of post-
World War II American middle-
class prosperity have all been 
swept away,” said House Speaker 
Nancy Pelosi, who initially op-

Troops to Return 
Immediately

By JUDE SHINBIN

WASHINGTON — Operation 
Iraqi Freedom and Operation En-
during Freedom were brought to 
an unceremonious close today 
with a quiet announcement by the 
Department of Defense that troops 
would be home within weeks.

“This is the best face we can put 
on the most unfortunate adven-
ture in modern American history,” 
Defense spokesman Kevin Sites 
said at a special joint session of 
Congress. “Today, we can finally 
enjoy peace — not the peace of 
the brave, perhaps, but at least 
peace.”

As U.S. and coalition troops 
withdraw from Iraq and Afghani-
stan, the United Nations will move 
in to perform peacekeeping duties 
and aid in rebuilding. The U.N. will 
be responsible for keeping the two 
countries stable; coordinating the 
rebuilding of hospitals, schools, 
highways, and other infrastruc-
ture; and overseeing upcoming 
elections.

The Department of the Treasury 
confirmed that all U.N. dues owed 
by the U.S. were paid as of this 
morning, and that moneys previ-
ously earmarked for the war would 
be sent directly to the U.N.’s Iraq 
Oversight Body.

The president noted that the 
Iraq War had resulted in the burn-
ing of many bridges. “Yet our his-
tory with our allies runs deep,” he 
said, “and we all know that friends 
forgive friends for anything. Or 
nearly.” A spokesperson for the 
French Ministry of Defense con-
firmed that France would assist 
the U.S. withdrawal. “The U.S. 
helped the Soviet Union defeat 
Hitler. We do recognize that.”

In conflict zones worldwide, 
leaders and rebels pledged peace. 
(See ”In Conflict Zones Worldwide, 
Peace Moves,” on Page A4.)

On Wall Street, reactions were 
mixed, with the Dow Jones Indus-
trial Average up 84 points, to close 
at 4,212. While KBR stock was 
quickly downgraded to a “junk” 
rating of BBB-, defense contrac-
tors such as Lockheed Martin and 
Northrop Grummon started up.

Continued on Page A5Continued on Page A5Continued on Page A6
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IRAQ WAR ENDSNation Sets Its Sights on
Building Sane Economy

True Cost Tax, Salary Caps, Trust-Busting Top List 

By T. VEBLEN

See nytimes-se.com for more

Nationalized Oil 
To Fund Climate 
Change Efforts

Ex-Secretary
Apologizes for
W.M.D. Scare

300,000 Troops Never Faced 
Risk of Instant Obliteration

Special Edition

KC IVEY/THE NEW YORK TIMES

Protests organized by Witness Against Torture helped pave the way 
for the close of the Guantánamo facility.

COURTESY ARMY.MIL

U.S. Army helicopters begin moving troops and equipment from Saddam Hussein’s former Baghdad palace.

HELP MAKE THE NEWS, TODAY

Abb. 1, Zeitungsausschnitt aus dem Fake der Yes Men.
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Die Kollaborative Imagination beruht, ebenso 
wie der Fake, auf einer Lüge oder Fälschung. 
Im Gegensatz zum Fake, der sich durch 
seinen streng linearen Handlungsablauf 
auszeichnet, spielt sich die Täuschung und 
Enttäuschung der Arbeit simultan ab. Ziel 
der Kollaborativen Imagination ist es dabei 
nicht, vom Publikum für eine gewisse Zeit 
als maximal plausibel wahrgenommen zu 
werden, um ihm danach seine erzwungenen 
Imaginationen vor Augen zu halten. Statt-
dessen ist das Publikum Teil der Arbeit, es 
betrachtet wissend und reflektiert die Arbeit, 
gefangen in fortlaufender Skepsis gegen-
über dem Realitätsgehalt des Werks. 

Die Praxis der Kollaborativen Imagination 
lässt sich gut an Vern Blosum illustrieren, der 
Arbeit eines unbekannten amerikanischen 
Malers. Kurz, der Maler Vern Blosum exis-
tiert nicht, hat nie existiert. Vern Blosum ist 
ein Projekt, unter dessen Namen in den 70er 
Jahren Bilder im Stile der Pop Art produziert 
wurden. Die Bilder zeigen Parkuhren, Stop-
schilder, Hydranten, Symbole, die zu späterer 

Zeit als Signale für die bevorstehende Ent-
larvung gelesen werden können. Sein Name 
wurde offiziell zur Bewegung der Pop Art ge-
zählt, Blosums Bilder wurden weltweit in den 
Ausstellungen grosser Kunsthäuser gezeigt. 
Vertreten wurde Blosum durch die Gallerie 
Leo Castelli, die einige seiner Bilder an das 
Museum of Modern Art MoMA in New York 
verkaufte. Die Identität Blosums geriet ins 
Wanken, als der damalige Direktor des MoMA 
damit begann, Nachforschungen über die 
Identität Blosums anzustellen. Schlussend-
lich wurde Blosum als nicht existent enttarnt, 
nachdem der Staat Colorado, in dem der 
Maler angeblich das Licht der Welt erblickt 
habe, dessen Geburt nicht bestätigen konnte 
(Bovier, 2014). Mit dem Wissen, dass es sich 
bei Blosum um eine fiktive Person handelt, 
werden seine Bilder in einem völlig anderen 
Licht gelesen. Sie hinterfragen die Stilrichtung 
der Pop Art, entlarven deren Kälte, Nicht-Au-
thentizität und Reproduzierbarkeit. Der Rezi-
pient ist gezwungen, die Arbeit stets mit zwei 
Paar unterschiedlichen Augen zu betrachten, 
die zugleich die formal ästhetische Sprache 
der Bilder selbst sowie deren Aussage über 
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das von ihnen thematisierte Medium und die 
ausstellende Institution ins Auge fassen. 

Das Medium, in welchem die entsprechenden 
Arbeiten publiziert wurden, spielt eine nicht 
zu unterschätzende Rolle. Der Skandal um 
Relotius‘ Reportagen hätte, wären sie nicht 
als Reportagen deklariert gewesen, niemals 
eine solche Durchschlagskraft gehabt. Die 
Reportagen wurden vom Medium der Zeitung 
begünstigt, erst durch dessen Einsatz wurden 
sie überhaupt ermöglicht. Auch The Yes Man 

schlägt Kapital aus dem allgemein akzep-
tierten Medium, „Vern Blosum“ konnte nur im 
Kontext von renommierten Institutionen und 
einer akademisch elitären Kunstszene durch-
geführt werden. Lesen wir einen Roman, so 
ist uns zumeist bewusst, dass das von uns 
Gelesene, ohne den wichtigen Hinweis „Ba-
sierend auf einer realen Begebenheit“, immer 
auf einer Fiktion der Autor*in beruht. Bei einer 
Reportage oder ähnlichen, Bericht erstatten-
den Medien geht dieses Bewusstsein kom-
plett verloren. Es scheint, als wären einige 
Formen des Ausdrucks von einer Art Schleier 
der Glaubhaftigkeit umgeben, einem Schleier, 
welcher die uns eigene Skepsis vergessen 
lässt. Diesen Schleier bildet die eigene Wahr-
nehmung des jeweiligen Mediums, übergos-
sen mit Renommee und Vertrauen. Daraus 
lässt sich schliessen, dass das jeweilige 
Medium, durch welches wir Inhalt konsumie-
ren, die entscheidende Funktion in dessen 
Wahrnehmung einnimmt. Lassen sich die 
meisten gestalterischen Medien nicht genau 
anhand des Einsatzes oder Verzichts von 
Fiktion kategorisieren, in Fiktion und Doku-
mentation? Und wieso ist uns bei Arbeiten 

Abb. 2, Vern Blosum, Time Expired, 1962.
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ersterer Art bewusst, dass es sich um Fiktion 
handelt, während wir bei Werken zweiter 
Art immer annehmen, dass es sich um eine 
Darstellung von Wahrheit handelt? Gerade in 
Anbetracht des Umstands, dass diese doku-
mentarischen Medien seit Beginn ihres Ge-
brauchs immer wieder dazu benutzt wurden, 
Wahrheit zu verändern und damit eine neue 
Wirklichkeit zu definieren? Handelt es sich bei 
einer Arbeit um eine Parafiktion, so muss dies 
zu irgendeinem Zeitpunkt in einer bewussten 
Handlung deklariert oder zumindest ange-
deutet werden. Ansonsten droht einem das 
gesamte Projekt um die Ohren zu fliegen. Um 
ein Werk ganz bewusst vom realen Gesche-
hen abzugrenzen, gibt es unterschiedliche 
Mittel. Eines wäre zum Beispiel der gezielte 
Einbau von Fiktionsmarkern, also Objekten 
und Geschehnissen, welche kein Pendant 
zur von uns gelebten Realität aufweisen, das 
Fantastische. Ein Mensch, der fliegen kann, 
eine Flasche, die nie leer wird, die möglichen 
Beispiele sind endlos. Die Fiktionsmarker 
nehmen dabei immer die Funktion eines 
Hinweisschildes ein, sie deklarieren das mit 
ihnen bespikte Medium als Fiktion, sind ele-

mentarer Bestandteil der Entlarvung. Es kön-
nen auch Fakten in einen bewusst gewählten 
Kontrast gestellt werden, dies zeigt sich in 
der Arbeit der Yes Men besonders gut. Eine 
letzte Möglichkeit wäre, das Ganze mittels 
einer Deklaration einfach platzen zu lassen. 

Dass das Phänomen des Skandals in eine 
künstlerische Arbeit umgeformt werden kann, 
betrachte ich mittlerweile als bewiesen. Die 
Parafiktion hat als kunstpädagogisches Kon-
zept eindeutig das Potential, etablierte Struk-
turen und Medien in Form und Funktion zu 
hinterfragen, es konfrontiert die Rezipient*in-
nen mit ihrer eigenen, subjektiv geprägten 
Realitätswahrnehmung (Zimmermann, 2014). 
Ein letztes, komplett mit Kitsch überladenes, 
in meinen Augen nicht komplett funktionie-
rendes Beispiel für eine Parafiktion wäre die 
2017 von Damien Hirst lancierte Ausstellung 
„Treasures from the Wreck of the Unbelieva-
ble“. Kern der Ausstellung ist die erfundene 
Geschichte der Sammlung des zu Reichtum 
gekommenen Sklaven Cif  Amotan II. Die 
Sammlung, bestimmt für einen Sonnentem-
pel der Antike, soll beim Transport per Schiff 
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vor der Küste Ostafrikas mit Mann und Maus 
untergegangen und damit in den dunklen 
Tiefen des Meeres verschollen sein (Greene, 
2018). Wiederentdeckt wurde der Kultur-
schatz 2008, geborgen wurde er, mit Hirsts 
finanzieller Unterstützung, über den Zeitraum 
von zehn Jahren. Die Ausstellung, eine Dop-
pelausstellung im Punta Della Dogana und 
im Palazzo Grassi, beinhaltet insgesamt 190 
Werke, bei denen es sich mehrheitlich um 
scheinbare Skulpturen aus Malachit, Kristall, 
Bronze und Gold handelt, mehrheitlich von 
farbigen Steinkorallen überwuchert. Nebst 
diesen Objekten, welche aus allen Ecken und 
Kulturräumen der antiken Welt stammen, gibt 
es eine Unzahl an alten Schwertern, Münzen, 
und ein Massstabsmodell der „Apistos“, also 
dem Schiff, auf welchem sich der Schatz 
befunden haben soll (Greene, 2018). Präsen-
tiert wird die Ausstellung in einem bewusst 
an ein Geschichts- oder Archäologiemu-
seum erinnerndes Setting, welches durch 
den Einsatz von Glaskästen, Indexen und 
Werkbeschrieben nur noch verstärkt wird. 

Der Umstand, dass die gesamte Bergungs- 

und Ausstellungssituation reiner Fiktion ent-
springt, rückt dabei durch den Einsatz von 
plakativ an Popkultur angelehnten Fiktions-
markern offensichtlich in den Vordergrund. 
An Orten, wo mit subtilen Hinweisen und 
optischen Rätseln hätte gearbeitet werden 
können, werden wir mit einem bronzenen, von 
Korallen überwucherten Mickey Mouse kon-
frontiert. Die Illusion eines echten archäologi-
schen Fundes, der Weltgeschichte geschrie-
ben hätte, zerspringt in Sekundenschnelle 
in winzig kleine Stücke. Was eine raffiniert 
formulierte Hinterfragung unserer archäo-
logischen, musealen und dokumentarischen 
Grundsätze hätte sein können, wird durch die 
augenscheinliche Tauglichkeit der Bilder für 
Plattformen wie Instagram zur kitschig an-
mutenden Verkaufsplattform der Werke von 
Hirsts Werkstätten. Es wird eine Illusion ge-
schaffen, welche mit dem Zaunpfosten förm-
lich um sich schlägt. Und selbstverständlich 
werden auch keinerlei Kunstschaffende, wel-
che am Schaffungsprozess der ausgestellten 
Objekte beteiligt waren, namentlich erwähnt.
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Schlussendlich weist uns eine gut ausgeführ-
te Parafiktion darauf hin, dass Arbeiten sich 
nicht immer im Bereich des Möglichen befin-
den müssen. Sie erlaubt, den Raum künstle-
rischer Arbeit neu zu denken, und in diesem 
neu gewonnenen Raum Freiheit zu finden, 
es ist ihr gegeben, etablierte Macht- und 
Diskursstrukturen zu hinterfragen und neu 

zu denken. So wird durch die künstlerische 
Strategie der Parafiktion unser Wirklichkeits-, 
Wahrheits- und Originalverständnis in Fra-
ge gestellt. Meiner Meinung nach darf aber 
unter keinen Umständen ausser Acht gelas-
sen werden, dass es sich bei jeder Form der 
Parafiktion um eine Form sozialen Theaters 
handelt. Ein Theater, in dem vollkommen 
unterschiedliche Grundvoraussetzungen für 
die einzelnen Teilnehmer gegeben sind. So 
lässt sich beispielsweise die spürbare Dis-
krepanz der jeweiligen Teilnehmer in den 
Wissensstandards über die eigentliche Natur 
der Parafiktion nicht leugnen. Was wäre, um 
noch einmal kurz auf die gefälschte New York 
Times der Yes Men einzugehen, mit einem 
Elternteil, das sich über die vermeintliche 
Rückkehr seines Kindes aus dem Irakkrieg 
freut, sich darauf vorbereitet, nur um darauf-
hin bitter enttäuscht zu werden? Die Aktionen 
können leicht über ihr eigentliches Ziel hin-
aus schiessen, betreffen zwangsläufig auch 
immer Menschen, die für die Wahrnehmung 
und gestellten Fragen der Parafiktion keine 
Rolle spielen. Auch lassen sich durch Para-
fiktion keine definitiven Aussagen treffen, weil 

Abb. 3, Damien Hirst, Mickey, 2016.
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Lüge um eine reine Konstruktion handelt, 
um Wahrheiten und Lügen, hier bewusst im 
plural formuliert. Manche der Leser werden 
sich nun fragen, inwiefern dieses Essay mit 
meiner praktischen Arbeit, konkret mit der 
Rolle des Kurators einer Ausstellung, zusam-
menhängt. Zu dieser Frage möchte ich mich 
derzeit noch nicht äussern. Ein schlechter 
Zauberer verrät seine Tricks nur, ein mise-
rabler erklärt sie. Sie dürfen selbst entschei-
den, welcher Kategorie ich mich mit dieser 
Arbeit anschliesse. In diesem Sinne würde 
ich das eingangs erwähnte Zitat von Picas-
so leicht abändern, so dass es neu lautet: 

„Art is a lie which sometimes redefi-
nes truth.“/„Kunst ist eine Lüge, die 
manchmal die Wahrheit neu defi-
niert.“

deren gesamte Aussagekraft auf der Grund-
lage von Zweifel und Skepsis funktioniert, und 
diese beiden Aspekte vereinzelt betrachtet 
nur schwer zu einer schlüssigen Aussage 
führen. Auch muss an dieser Stelle die im-
plementiere Aussage der Parafiktion berück-
sichtigt werden. Denn obwohl sie stark mit 
der Lüge und damit verbundenen Tätigkeiten 
arbeitet und damit das Konstrukt der Wahr-
heit in unserer Gesellschaft sowie in der bil-
denden Kunst hinterfragt, so besinnt sie sich 
doch in der zweiten Phase, der Entlarvung 
und Zerstörung der Lüge, wieder auf eben-
diese Wahrheit, welche sie sich zu zerstören 
geschworen hatte. Und die Auseinanderset-
zung mit dem Fall Relotius? Auch hier las-
sen sich keine definitiven Aussagen treffen. 
Ich kann niemandem, der an seine eigenen 
Lügen und Aussagen glaubt, unterstellen zu 
lügen, darum geht es aber eigentlich auch 
gar nicht. Relotius beweist mit seiner Arbeit, 
dass Orte, Objekte und Ereignisse durch 
eine Form des Gesprächs oder der Bericht-
erstattung ins Leben gerufen werden können. 
Dies kann auf die Erkenntnis hinauslaufen, 
dass es sich beim Begriffspaar Wahrheit und 
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